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Wozu musste Jesus sterben? Sein Tod ist nicht einfach zu verstehen. Immer wieder sagen Menschen: Für mich hätte Jesus nicht sterben brauchen! Und andere verweisen auf den grausamen Gott, der seinen Sohn ans Kreuz geschickt hat und auf grausame Weise leiden und sterben ließ. Ja, es geht so weit, dass Menschen sagen: Wenn das Kreuz mit dem leidenden Jesus in einem Klassenzimmer hängt, dann kann ich dort keinen Unterricht erteilen. Das Kreuz ist Zeichen der Grausamkeit Gottes. 

Der Frage, warum Jesus sterben musste, wollen wir in dieser Predigtreihe nachgehen. An diesem Sonntag blicken wir auf die Anfänge. Wie begann alles und wie wurde der Kreuzestod Christi in der ganz frühen Zeit der Kirche gedeutet. Denn eine fertige Christologie, also eine durchdachte Erklärung der Bedeutung der Kreuzigung Jesu, gab es ja in den Anfängen der Kirche und zu Jesu Lebzeiten noch nicht. 

Alles, was es gab, waren die Erlebnisse und Erfahrungen, die Menschen mit Jesus gemacht hatten. Es waren ja so große Hoffnungen, die sich mit Jesus verbunden hatten. Dass er der Messias sei, der Israel retten würde. Dass das Reich Gottes durch ihn auf Erden Gestalt annehmen würde und die römische Unterdrückungsherrschaft beendet würde. Diese Hoffnungen waren so vielfältig und vielgestaltig. Doch dann wurde der, auf dem so viele Hoffnungen ruhten, der Justiz ausgeliefert und in einem Scheinprozess verurteilt. Und wie die Jünger, die auf dem Weg nach Emmaus waren, stellten sich die Menschen die Frage: Warum? Warum musste Jesus sterben? 

Das ist eine Frage, die viele sich immer wieder stellen, wenn Menschen sterben. Die Mutter, die am Sarg ihrer Tochter steht und nicht weiß, was für einen Sinn es machen soll, dass ihre Tochter durch einen Raser aus dem Leben gerissen wurde. Oder der Vater, der mitansehen muss, wie eine Krankheit das Leben seinen Sohnes zerstört. Da ist sie da, diese grausame Frage: Warum? Wie kann Gott das zulassen? 

Warum musste Jesus sterben? Zunächst, weil die damalige Justiz ihn zum Tod verurteilt hatte. Nicht Gott hatte ihn hingerichtet. Es waren die Menschen gewesen. Menschen, denen Jesus zu gefährlich geworden war. Menschen, die in ihm die Gefährdung ihrer eigenen Macht erkannten. Menschen, die in ihm einen Gotteslästerer sahen. 

Doch durch die Auferstehung musste die Frage gestellt werden: Was hat sich im Tod Jesu ereignet? Warum hat Gott ihn auferweckt und was bedeutet das für uns? Wie können wir dieses unerklärliche und unbegreifliche Erlösungshandeln Gottes in Worte fassen und verstehbar machen? 

Im Neuen Testament begegnen uns unterschiedliche Deutungen des Todes Jesu. Doch allen Deutungen liegt eine Grundüberzeugung zugrunde. In Jesus ist die Gegenwart Gottes in das Leben der in der Ferne zu Gott lebenden Menschen gekommen. Die Sündhaftigkeit des Menschen ist überwunden. Wenn wir Jesu Sterben richtig verstehen wollen, dann können wir das also nur, wenn wir auf der einen Seite die Sündhaftigkeit und Gottesferne des Menschen sehen, auf der anderen Seite die gerecht sprechende Erlösungstat Christi erkennen. Diese beiden Pole Schuld und Vergebung, Mensch und, Gott sind immer zu bedenken, wenn wir den Tod Jesu verstehen wollen. 

Das Neue Testament deutet den Grund für den Kreuzestod Jesu zum einen so, dass es Gottes liebender Wille war, die Menschen, die durch die Schuld und Sünde so weit von ihm entfernt sind, nicht der Verlorenheit preiszugeben, sondern sie in die Versöhnung mit sich selbst einzuholen. Das Kreuz Jesu ist die Tat der Liebe Gottes zu den Sündern. Ganz pointiert bringt es der Evangelist Johannes auf den Punkt, wenn er schreibt: Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben (Joh. 3,16).

Die zweite Deutung stellt heraus, dass der sündhafte Mensch mit Gott versöhnt wird, weil Jesus als Unschuldiger gestorben ist, und so die Brücke zu Gott geschlagen hat. Bei dieser Deutung steht als Bild eine Gerichtsverhandlung im Hintergrund. Gott ist der Richter und richtet über die Sünde der Menschen. Ihr Strafmaß steht fest. Es kann nur die Todesstrafe sein. Doch in dieser Verhandlung steht einer, der völlig unschuldig ist, auf und sagt: Ich übernehme die Strafe. Damit wird durch Jesu Tod das Gericht Gottes über die Sünde vollzogen. Paulus schreibt dazu in 2. Kor. 5,21: „Gott hat den, der von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht, damit wir in ihm die Gerechtigkeit würden, die vor Gott gilt!“
Hier schließt sich auch die dritte Deutung an. Wenn Jesus die Schuld der Menschen auf sich genommen hat, dann muss sein Tod stellvertretende Kraft haben. Er ist für uns gekreuzigt worden, um uns aus der Bindung an die Schuld und Macht der Sünde zu befreien. Man stellte sich das damals so vor, wie ein Geschäft. Auf der einen Seite standen auf dem Marktplatz die Menschen. Sie waren Sklaven und ihren Besitzer können wir „die Macht der Finsternis“ nennen. Gott aber wollte seine Geschöpfe nicht in der Sklaverei der Macht der Finsternis leben lassen, in die diese sich freiwillig begeben hatten. So kaufte er sie frei. Der Preis dafür war sein Sohn. Im Kolosserbrief finden wir diese Vorstellung, wenn Paulus schreibt: Gott hat uns errettet von der Macht der Finsternis und hat uns versetzt in das Reich seines lieben Sohnes, an dem wir die Erlösung haben, nämlich die Vergebung der Sünden (Kol. 1,13f). 

Es musste also einer kommen, der die tödliche Unheilssituation der Menschen aufbricht, damit es zur Versöhnung zwischen Gott und den Menschen kommen kann. Dabei aber stellte sich die Frage, wie die Menschen die Erlösung erreichen könnten. Galt die Erlösungstat selbstverständlich und für alle? Konnten oder mussten die Menschen etwas von ihrer Seite her dazu tun, um erlöst zu werden? Paulus hat sich dieser Frage gestellt. Die Kraft der Erlösungstat Jesu wird für den Menschen wirksam, wenn er an diese Erlösung durch Jesus glaubt. Durch den Glauben werden die Menschen in das erlösende Geschehen einbezogen. Jesus wurde für uns gekreuzigt und mit ihm die ganze Sündhaftigkeit jedes einzelnen Menschen. Weil Jesus aber auferweckt wurde, glauben wir, dass auch wir mit ihm leben werden. 

Diese biblischen Aussagen waren in der Kirchengeschichte die Grundlage für viele weitere Überlegungen. Durch den Einfluss griechischen Gedankengutes und durch die Auseinandersetzungen mit der griechischen Philosophie kam es zu immer neuen Fragestellungen und Klärungen in der Frage, warum Jesus sterben musste. Weil die griechische Philosophie davon ausging, dass Gott unveränderlich sei, konnte es doch nicht sein, dass er leidet, stirbt und aufersteht. So viele Veränderungen passen einfach nicht zu einem unveränderlichen Gott. Und damit stand auf einmal die Frage im Raum, wer denn nun dieser Jesus überhaupt war. War er Gott, dann dürfte er nicht leiden. War er Mensch, dann stünde auf einmal die rettende und erlösende Tat zur Debatte, denn ein Mensch kann keine anderen Menschen stellvertretend erlösen. 

Im Johannesevangelium heißt es: Am Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott und Gott war das Wort. Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns ( Joh. 1,1+14a). Wort bedeutet im Griechischen Logos. Ein Begriff, der den Griechen sehr vertraut war und den sie verstanden. Der Logos war für sie eine Art Weltvernunft, etwas Göttliches. Und damit konnten sie mehr verstehen von dem, was die Christen ausdrücken wollten. Nämlich dass in Jesus Christus das Göttliche und das Menschliche zusammenkommen. Gottheit und Menschheit vereinen sich. 

Aber damit war noch nicht alles klar. Denn eine christliche Sekte behauptete: Wenn es zwei Teile, zwei Seinsweisen oder wie die Theologie es später nannte, zwei Naturen Jesu Christi gibt, dann muss es am Kreuz wohl so gewesen sein, dass der göttliche Teil Jesu sich vor der Kreuzigung in den Himmel zurückgezogen hat und nur der menschliche Teil die Qualen der Folterung und Kreuzigung aushalten musste. 

Diese Aufweichung des Erlösungsgeschehens konnte nicht hingenommen werden. Und so wurde im Jahr 381 das Bekenntnis von Nicäa-Konstantinopel formuliert, in dem ganz klar und deutlich das wahre Menschsein und das wahre Gottsein Jesu Christi festgehalten wurde. Jesus Christus, wahrer Gott vom wahren Gott, ist Mensch geworden. Dieses Bekenntnis ist das weltweite ökumenische Bekenntnis der Christenheit. Hier finden wir auch wieder die Deutung der Frage: Wozu musste Jesus sterben? Denn dort heißt es: Er wurde für uns gekreuzigt. Auf diesem Bekenntnis ruht unser Glaube. Und an dieses Bekenntnis können wir uns halten. Ob wir jemals die ganzen Fragen und das große Geheimnis der Christologie und wie Gottheit und Menschheit Jesu sich zueinander verhalten, ob wir das gänzlich begreifen können, das weiß ich nicht. Aber wir können darauf vertrauen, dass wir durch Jesus Christus erlöst und gerechtfertigt sind. Amen. 

